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Die Zeit des Dreißigjährigen Krieges brachte trotz aller Verheerungen und 
Zerstörungen eine Blüte der Zeichenkunst als eigenständiger, von der 
Malerei sich absetzender Gattung hervor. Führende Vertreter des Fachs, 
etwa Jacques Callot oder Hans Ulrich Franckh, thematisierten dabei nicht 
zufällig immer wieder die kriegsbedingten Zerstörungen und das Leid der 
~evölkerun~. '  Die Handzeichnung erfüllte aber weiterhin die Funktion der 
rasch mit Stift, Kohle oder Feder aufs Papier geworfenen Skizze, die später 
in Atelier oder Werkstatt als Vorlage für ein Gemälde, eine Radierung 
oder einen Kupferstich diente. Exemplarisch zeigte dies Lucas Heinrich 
Wüthrich schon in den 1960er Jahren am Beispiel der Handzeichnungen 
von Matthaeus Merian d. Ä~teren.~ Dessen bekanntestes Werk, die 16- 
bändige "Topographia Germaniae" hielt in hunderten von Ansichten die 
Pracht der Städte des Alten Reiches noch inmitten der Kriegswimen fest. 
Er verstand dieses Werk als bewußt tradierte Dokumentation der "hiebevo- 
rigen Glückseeligkeit", also der Vorkriegssituation, durch einen Zeitgenos- 
sen. 3 

Gegenüber den älteren, oft recht schematischen und stilisierten Städte- 
ansichten von Sebastian Münster, Georg Braun und Franz Hogenberg 
stellen die Bildersammlungen Matthaeus Merians einen wesentlichen 
Fortschritt für die Kenntnis des hessischen Städtebildes im 16. und 17. 
Jahrhundert dar.4 Für rund 120 hessische Städte, Burgen und Dörfer liefer- 

Zur Entwicklung der Gattung vgl. Heinrich Geissler, zeichnung'in Deutschland. Deut- 
sche Zeichner 1540-1640, Stuttgart 1979, S. VII-XV; demnächst Andreas Tacke, Zur 
Situation bildender Künstler im Dreißigjährigen Krieg anhand von Selbstzeugnissen, in: 
Klaus Garber (Hg.), Der Frieden - ~ekonsthktion einer europäischen Vision. Intemati- 
onaler Kongreß zum 350jährigen Jubiläum des Westfälischen Friedensschlusses sowie 
Paulette Chon6, Die Kriegsdarstellungen Jacques Callots: Realität als Theorie, in: Be- 
nigna von Krusenstjem und Hans Medick (Hg.), Zwischen Alltag und Katastrophe. Der 
Dreißigjährige Krieg aus der Nähe, Göttingen 1999, S. 409-426. 
Vgl. Lucas H. Wüthrich, Die Handzeichnungen von Matthaeus Merian d. Ae., Basel 
1963, S. 20-24. 
Wilhelm Niemeyer, Nachwort zur 4. Auflage des Faksimiledruckes der zweiten Auflage 
der Topographia Hassiae et regionum vicinamm, Kassel und Basel 1966, S. 44; Bruno 
Weber, Merians Topographia Germaniae als Manifestation "von der hiebevorigen 
Glückseeligkeit", in: Wilhelm Bingsohn u.a. (Bearb.), Catalog zu Ausstellungen im Mu- 
seum für Kunsthandwerk Franckfurt ... zum 400. Geburtstag ... Matthaeus Merian des 
Aelteren, Frankfurt 1993, S. 202-203. 
Niemeyer, Nachwort, S. 42. Zu Dilich zuletzt Ludolf von Mackensen, Die Kasseler 
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Marnburg 19%. S. 183. 
Niemiyer, Nachwort, S. 47. ' V@. die detaiilierte Aufstellung bei WUthrich, Das dmkgmphische Werk, Bd. 4, S. 190- 
208. - 
Die a1tmm Biographien - v.a J t h m e s  Urzidii, w&aus Holk. Der I C u g f c r s ~  
des Barock, W h  1936 - s i d  in ihren Passqcn zw -11 Zeit Wm bis ai sicdaer 
TeilaatmEe~der~des~oEAnrndel~Wicii~~w~EoknX.Pav, 
W e n w h  Hdlar in Eamany, 1627-1636, in: The Art Bulletin 55(1973), S. $6-105. 

9 .  Vgi. Niemeyer, Nachwort, S. 46 



sogenannte "Reiseskizzenbuch aus den Jahren 1631-1638", das einige, 
wenig lwk.annte Ansichten von hessischen Städten und Landscmn 

, 'enthält. Dieses kleine Skizzenbuch, es mii3t nur rund 10x14 cm, umfaßt 91 
B l ä h  mit 142 Arbeiten, die von Vedutenzeichnungen bis zu PorWis&- 

t zen reichen. Hauptsächlich handelt es sich um Federzeichnungen in braun, 
einige SM farbig getuscht oder laviert. Wie diese Skizzen nich Wien - 
g e b m n  sind ist unbekannt. Nachgewiesen ist lediglich, daf3 sie A l w  
Herzog- von Sachsen-Teschen erworben hatte. Zusamm& mit seiner 
!%tmdung gbgen sie nach seinem Tod 1822 als Fideikommiß an seinen - 
Adoptivsohn Erzherzog Karl, dem Sieeer von Aspern, und bildeten sp3iter 

, den Gmndstock der nach ihrem Stifter benannten Sammlung Albe&a.l0 
In etwas gr6brem Format (14x18,3 cm) wie das Wiener Skizzenbuch 

X findet sich in den Beständen des Staatsarchivs in Damstadt das hierzulan- 
de hinlänglich bekannte '~Buchlein vqn der Niddaer Sauhatz'Qus dem - 

J a k  1633. Auf 45 Blättern mit '75 Zeichnungen werden bben weMgen 
Veduhxmichnungen die teilweise komischen Ereignisse auf dieser, vom 
Landgrafen Georg von Datmstadt in den ausgedehnten Waldungen m i -  - 
sehen Plidda und dem Hohen vogel'@berg ausgerichteten .Hofj~e;d mi$ 
flinker ,und witziger Feder festgehalten% Vermutlich fe.$te Wagm diise 
Skizzen nIr Landgmf Philipp m. von Hessen-Butzbach an, der ao dieser 

- Jagd seines Neffen ebenfalls teilnahm. Da Philipp kinderlos verstarb, ipm 
- .&s Buch &er &n Erbgang dann wohl nach Darmstadt. 

Die Staatlichen K u n s B d u n g e n  in Dresden bewahren einige Einzel- 
blauer Wagners und nach seinen Vorlagen gefertigte Portriitstiche auf. 
Andere Arbeiten, die sich in -der Leipziger StadtbiblioXhek und auf der 
Veste Coburg befanden, sind seit dem Zweiten Weltkrieg verschollen." 

' Schli&lich konnte Wagner 1995 eine Ca. 36x28 crn grob Vanim- 
Aiiegorie in. Öl auf Holz aus den Beständen des G e d h e n  National- 
musem in Nitrnberg zugeschrieben werden. Dabei handelt es sich um- 
das bisher einzige bekannte Gemälde von seium H&'~  

Das Leben Valentin Wagners ist noch weitgehend unerforscht. Abgese- 
(n von den "lustigen, Jagdsrlzzen, die er 1633 für den Landgrafen ~hilipp . 
von Butzbkh malte" blieb seine Gestalt bis in die 1940er Jahre vC.g "'in 
Dunkkl getaucht"'3 und galt als "sonst ganz unbekannt:; wie Julius Diete- - 

'O Frdl. Miäeilung von Frau Dr. Barbq Dossi, Albertina Wien, vom 12. Män 1999. 
Brief von F m  Dr. Christiane Wiebel, Veste Coburg vom 30, Jrrnuiu 1998; Winfried 
Wackemiß, Rodenstein - Lichbnberg - Darmstadt. Ansichten und Sk&m Valentin 
Wagners aus der Zeit des 30jähngen Krieges, in: BeitrQe zur E r f m n g  dcs Oden- 
Waides und seiner Randihdschaften, Bd. 2, B~berg-Neustadt 1977, S. 169-1M, hier 5. 
170. 

I2 Andreas Tacke. Die GenWe des 17. Jahrhunderts im Germankhen ~ a t i o & s e  - 
I~@Iz 1995, S. 175f und Tf. 98. Zur Vanifas-Allegorie Wagners vgl. auch Johannes 
Hofmann, Das Stammbuch des Magisters Fqntzel auf der Leipziger Stadtbibüothek, in: 
Zdiihrift für EWher6tun& NF 13(1921). S. 61-64, hier S. 62. 

l3 Klino. Graf von Hardenberg, DarmsWter Malerei 1730-1830, in: Volk und Scholie 



rich 1922 sehrieb.14 Geboren wurde er vermutlich um 1610 in ~ r e s d a . "  
Sein gleichnamiger Vater arbeitete hier als Mssler, hatte 1606 das Bürger- 
recht erworben und wurde dort aan 2. November 1632 begaben. Es ist 

Bürgern, die über Wünburg, Nürnberg und Regensburg nach Wien unter- 
wegs war, wo man nach rund fünfwöchiger Fahrt in der Kutsche und zu 
Schiff auf der Donau am 2. Mai 1631 ankarn.16 Es war damals durchaus 
übiich, 'daß vornehme Reisende einen Zeichner engagierten, der Illusmai- 
onen w m  ebenfalls üblichen Reisetagebuch anzufertigen hatte. Der 1607 
in Prag geborene, also etwa mit Wagner gleichaltrige We&l Hofiar 
begleitete 1636 den englischen Gesandten h n d e l  auf dessen Fahrt von 
Köln an den Kaiserhof nach wien.I7 Beide Künstler reisten auf etwa der 
gleichen Route, so daß von beiden genau datierbare, nur fünf Jahre auseih- 
ander liegende Ansichten von den gleichen Städten existieren. 

Von Oktober 1631 an weilte Wagner des öfteren in Frangfurt, wo er 
m e b  Ansichten der Stadt zeichnete sowie einige Angehörige V& 

4 , 
t 

dener Bürgerfamilien portratierte,18 Ab 163 1 oder 1632 stand er in Diens- b 

ten des Landgrafen Philipp m. von Hessen-Butzbach, den er von Dezem- 
ber 1631 bis Februar 1632 sowie im Mai und Juni 1632 auf dessen Biaat- 
schaureisen nach Ostfriesland begleitete.19 Während Cornelius ~ r a u p  seit 

1 
9 
:? 

8(1930), S. 225-323, hier S. 225. j 
14 Julius R. Dieterich (Bearb.), Biichlein von der Niddaer Schweinshatz so Anno 1633 :i 

gehalten, Daimstadt 1922, S. 3. 
lS Das folgende nach den biographischen Notizen bei Ernst Sigismund, in: U. Thieme und 

P. Becker (Hgg.), Allgemeines Lexikon der Bildenden'KUnstler, Bd. 35, Leipzig 1942, 
S. 53. 

l6 Vgl. die entsprechenden Daten bei Hans Tietze u.a.(Bearb.), Die Zeichnungen dep 
Deutschen Schulen bis zum Beginn des Klassizismus (=Beschreibender Katalog der 
I - J m U u n e n  in der graphischen Sammiung Al- Bd. 5), Wien 1933, Nm. 541, 
543 und 543 verso. D& Wagner bereits während dieser Reise in den Diensten Wiiipps 
VOR Butzbach stand - wie gelegentlich behauptet wird (Dieterich, Schwekhatz, S, 3 
und noch Reinhold Brückl, Eine unbekannte Homburg-Ansicht aus dcm Jabre 1633, in: 
Alt Homburg 4 l(1 W8), S. 3) und ihn auf rliesa Reise weitete  ist nicht belegbar. 

l7 vgi. ~rancis C. springeu, comioisseur i& ~ i p i o m .  ~ h e  EWI of ANR~WS ~ ~ ~ b ä s s y  to 
Genaany in 1636 as asrecounEed in W i h m  Cromek Diary ... with a af the 

Gg'F hicai drawings made On rhe joumey by WenCeslaus Hollar, London 1963. 
ietze, Zeichnungen, Nm. 523,524,534,568,591 :' Vgl. hierzu Joseph König, Unveröffentlichte Osthiesianei-Bilder in Wien. Ein Beitrag 

zur Geschichte der ostfriesisch-hessischen Beziehungen sowie zur Topographie von 
Aurich, Enaden und Stickhausen, in: Jahrbuch der Geseilschaft für biidende Kunst und 
v a t e d m e  AlWmer zu Emden 32(1952), S. 7249. 

20 Zu üun WiIheim Diehl, Der Maler Comelius Draud, in: Hessische Chronik 7(1918), S. 
97-104 und demnächst Holger Th. W, Art. "Draud(t), Comelius", in: Aligemeihes 
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1629 als eigentlicher Hofmaler fungierte, war Wagner laut Bestallungsur- 
kunde verpflichtet, "Mahler und Diener zu sein im Mahlen und andern, 
waß ihnen jederzeit befohlen, sich vleißig und willig erweisen, wie auch 
under wehrender Mahlzeit bey der Taffel mit allem Vleiß auf~uwarten."~' 
Dafür sollte er jährlich dreißig Gulden sowie eine Hofkleidung oder weite- 
re zwanzig Gulden als Entschädigung erhalten. In den folgenden Jahren 
war Wagner öfters mit Philipp 111. und der Meinen Hofgesellschaft unter- 
wegs. Diese Reisen führten ihn unter anderem nach Schwalbach, Adolf- 
seck, Darmstadt und vor allem nach Nidda, wo die erwähnte "Sauhatz" 
stattfand.22 Ende 1634 reiste er über Leipzig in seine Vaterstadt Dresden, 
kehrte aber bald wieder nach Hessen zurück und hielt sich, wie verschie- 
dene datierte Zeichnungen verraten, in Darmstadt, Frankfixt, Hanau und 
auch wieder in Butzbach auf. Da für die Jahre 1635-37 datierte Arbeiten 
fehlen, ist sein Aufenthaltsort nicht nachvollziehbar. Er war wohl während 
dieser Zeit nochmals in Dresden, denn hier erhielt er am 16. Dezember 
1636 das Bürgerrecht und wurde als "Conterfacter", also als Porträtmaler 
genannt.23 Aus den 1640er Jahren sind zwar keine Reiseskizzen überliefert, 
anscheinend hatte er jedoch in Dresden reichlich Aufträge. Das Inventar 
der dortigen Kunstkarnmer enthielt 1640 mehrere Zeichnungen mit alttes- 
tamentarischen Szenen und Zeichnungen nach ~istorienbildern.~ Bis zu 
seinem Tod im November 1655 malte Wagner überdies mehrere Miniatur- 
bildnisse im Hofauftrag, u.a. vom sächsischen Kurfürsten Johann Georg, 
dessen Frau Magdalena Sybille, dem Dresdner Oberhofprediger Jakob 
Weller und dem kursächsischen Rat Christian Reichbrod zu Schrencken- 
dorff, von denen einige als Stiche von Johann Caspar Höckner überliefert 
sind.25 Der Kontakt Wagners nach Hessen riß indes während dieser Zeit 
nicht ab, denn aus den Rechnungsbüchern der kur- 

Kiinstlerlexikon B d  23, im Dmck. 
21 Walther, Landgraf Philipp, S. 343. * Dietaich, Schweinshatz. Vgl. zuletzt Wolfgang Weitz (Bearb.), Niddaer Sauhab von 

'1633 des Vdentin Wagner, Gevelsberg 1978 und Helga Meise, Die Macht des Unvor- 
hewhbaren, Ui: Bernhard Jahn u.a. (Hgg.), Zeremoniell in der Ktise. Störung und Nos- 
talgie, MIrrburg 1998, S. 46-60. Auf dem Rückweg kehae ein Teil iier Jagdgedi&& 
nocb für mindestens zwei Tage auf dem mainzischen Schloß KWgskin eis, von dem 
Wagner drei sehr detailiierte Zeichnungen anfertigte; abgedruckt bei Rudoif IWnke, 
Königsteh 1633, in: K6nigstein unter der Herrschaft der Eppsteiner (4418-1535). Burg- 
fest 1995, K6nigskin 1995, S. 71-80. 
sigirnnumi, Wagner, S. 53. 

24 Sigismund, Wagner, S. 53. 
25 S i g i s d ,  Wagner, S. 53 und ThiemeiBecker, Lexikon, Bd. 17, Leipzig 1924, S. 185- 

186. 





des Einzuges Gustav Adolfs in die ~ t a d t . ~ ~  Uffenbach, der L e h r  des 
ungemein einfiußreichen Adam Elsheimer, darf durchaus als einer der 
führenden Künstler Frankfurts im späten 16. und ersten Drittel .des 17. 
Jahrhunderts gelten.33 Neben den persönlichen Bekanntschaften erfuhr 
Wagner ebenso wie Wenzel Hollar eine deutliche stilistische Prägung 
während seines dortigen ~ufenthaltes.~~ So erinnern die flüchtig gezeich- . 
neten, für die perspektivische Raumwirkung aber ungemein wichtigen 
Zäune in Wagners Ansichten von Kronberg und ~ ö n i ~ s t e i n ~ '  an Veduten 
Wenzel Hollars und die Ansicht des anonymen Frankenthal-Meisters, der 
die Vorlagen für den Merian-Stich von Kaiserslautern lieferte.% Ein Ver- 
gleich von Hollars "Barfüsser Platz in Straßburg" von 1 6 2 9 ~ ~  und Wagners 
"'Marktplatz in ~ ü r z b u r ~ ~ ' ~ ~  von 1631 zeigt eine, beiden Künstlern gemei- 
ne Unsicherheit bei der Lösung bestimmter perspektivischer Probleme. 
Diese Schwäche ist bei dem Autodiktaten Hollar sogar deutlicher zu 
erkennen. Binnen weniger Monate lassen die Frankhter Einflüsse sie 
offensichtlich nicht nur die perspektivischen Regeln besser beherrschen, 
sondern sie entwickeln beide einen Blick für die Schönheit einfacher, 
unprätentiöser Landschaften, die sie ohne künstliche Effekte in eine durch- 
aus poetische Bildsprache umsetzen.39 

Anhand einer Gegenüberstellung der Ansicht Gießens aus der To- 
pographia Hassiae und der Zeichnung Wagners aus der Wiener Albertina 
soll dieser eventuelle Zusammenhang zwischen Merian und Hollar einer- 
seits sowie Wagner andererseits weiter plausibilisiert werden. Jüngst hat 
Lucas Heinrich Wüthrich, der beste Kenner des Merian-Werkes, für die 
Gießener Ansicht in der Topographia Wenzel Hollar als Autor der Vorlage 
erwogen.40 Dabei stützte er sich auf das Verzeichnis der Hollarschen 

. Kupferstiche von Parthey aus dem Jahre 1853.~' Allerdings fehlt, anders 
als bei der Ansicht von St. Goar oder anderen Städten, der Vermerk "W. 

32 Tietze, Zeichnungen. Bd. 5, Nr. 591. Es liegt auch eine Porträtzeichnung Wagners von 
Gustav Adolf vor, Nr. 608. 

33 Otto Donner von Richter, Philipp Uffenbach 1566-1636 und andere gleichzeitig in 
Frankiürt aM. lebende Maler. in: Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst 7(1901), 
S. 1-220; er nennt zwar den Butzbacher Hofmaler Draud d s  Schüler Uffenbachs, S. 217, 

f Wagner bleibt allerdings unerwähnt. 
34 Pav, Hollar, S. 98 und 105. 
35 Krönke, Ktinigstein 1633, S. 72-73. 
36 Vgl. Hollars Ansicht von Gemünden a.d. Wohra abgedruckt bei Niemeyer, Nachwort, S. 

45 und Edgar Hürkey (Hg.). Kunst, Kommerz, Glaubenskampf: Frankenthal um 1600, 
Wonns 1W, S. 268. 

37 Abgedruckt bei Franz Sprinzel, Hollars Handzeichnungen, Wien 1938, Nr. 1 1 1. 
38 Tietze. Zeichnungen, Bd. 5, Nr. 562r 
39 Vgl. Pav, Hollar. S. 105 und Wagners Landschaften besonders irn Jagdskizzenbuch von 

1633. 
Wüthrich, Das druckgraphische Werk, S. 196. 

41 Gustav Parthey, Wenzel Hollar. Beschreibendes Verzeichnis seiner Kupferstiche, Berlin 
1853, Nr. 846. 
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seiner weiten Hügellandschaft und den Burgen Hohensolms, Vetzberg und 
Gleiberg . 

Da der Merian-Stich nach einer zeichnerischen Vorlage angefertigt 
wurde, ist hier das Neuweger ~ o r ~ ~  irrtümlich an den Westrand der Stadt 
gerutscht; ein Fehler den Wagner vor Ort vermeiden konnte. Nicht erklär- 

?t lich ist dagegen, warum bei ihm der Nordflügel des Collegiengebäudes, 
I 

6 
also der Trakt rechts vom Mittelturm, fehlt, während der linke Flügel mit 

E den charakteristischen Details - Dachreiter und zwei Renaissancegiebel 
t 

5 mit Rollwerk - deutlich erkennbar ist. Vermutlich ist dies auf einen Positi- 
5 
5 

onswechsel während des Zeichnens zurückzuführen. 
Trotz all dieser unterschiedlichen Merkmale ist auf einige Indizien zu 

verweisen, die Wagner unter Umständen nicht nur in das künstlerische 
Umfeld von Merian und Hollar rücken, sondern ihn sogar als mutrnaßli- 
chen Mitacbeiter an der Topographia Hassiae in Frage kommen lassen. 
Zunächst ist an die einfache Tatsache zu erinnern, dai3 beide Ansichten die 

i. 
i 

Stadt aus der gleichen Himmelsrichtung zeigen, nämlich von Osten. Für 
C den Merian-Stich ist der Grund hierfür offensichtlich: der Nahrungsberg 

bot die nächste Möglichkeit, von einem erhöhten Standpunkt "auf" die 
L ,  
! Stadt zu blicken. Wagners Blick wäre hingegen fast von jeder Seite her 
L. 
Ir 

denkbar gewesen. Sodann ist besonders die Figurenstaffage anzuführen. 

1 Neben den üblichen Spaziergängern, Reitern und einer vierspännigen 
Kutsche in der Merian-Darstellung, verdienen die in Rückenansicht darge- 

T 1 
stellten Zeichner besonderes Interesse. Während von Hollar - soweit 
bekannt - keine Zeichnung vorliegt, in der er sich selbst dargestellt hat4?, 
können für Wagner eine ganze Reihe von Arbeiten namhaft gemacht 
werden, in denen er sich etwa als Mitglied der Frankfurter Reisegesell- 
schaft auf dem Weg nach Wien, als Teilnehmer der Niddaer Hofjagd oder 
eben als Künstler ins Bild gesetzt hat.48 GewiB ist bei der damals gängigen 
schematischen Darstellung von Staffagepersonen Vorsicht vor allzu weit- 
gehenden Schlüssen geboten. Dennoch ist zu bemerken, daß in der To- 
pographia Hassiae Künstler überhaupt nur in der Gießener Ansicht abge- 
bildet sind. Darüber hinaus fällt auf, daß die Zeichner im Merian-Stich und 
in der Wagner-Ansicht den gleichen ~ante lurnhhg tragen. Sicher ent- 
.schieden werden kann die Urheberschaft für die Vorlage des Merian- 
Stiches anhand dieser Indizien freilich nicht. Auf jeden Fall scheint eine 
Beteiligung Wagners nicht ausgeschlossen. Vielleicht war er sogar mit 
Hollar gemeinsam auf den Nahrungsberg gestiegen - im Merian-Bild 
erfiält der Zeichner ja augenscheinlich Fingerzeige von einem Kollegen - 
und hat auf dem Rückweg zur Stadt noch rasch die vorliegende Zeichnung 

Vgl. die Nr. 8 in der Legende des Menan-Stiches. 
47 Lediglich in seiner Ansicht von Wesel ist irn Vordergrund ein Zeichner in Rückenvsicht 

zu erkennen. Wemer Schäfke (Hg.), Wenzel Hollar. Die Kölner Jahre; Zeichnungen und 
Radierungen 1632- 1636, Köln 1992, S. 74: 

48 Tietze, Zeichnungen, Nm. 527,543 und 543R; Weitz, Sauhatz, S. 53 und 67. 

MOHG NF 84 (1 999) 125 ' 



49 PIW, Haliar, S. 90-91 und S. 96. 
so -.zu dieser Probimmik Gemg W a c h  SWtmsichten als historische QueIte. in: 

W- Rausdr W.), StWsche Ktiltur in d a  Bawekmit, LonZ 1982, S. 35-52. 
- '' T I  4, S. 62. 

= ~ e ~ ~ ~  bereitet das fEesskbLandegamt flk- 
. . -in 

Iuiubq itml cias Hewkche ~~ in Dannstadt eine Aus&efhing .und eine 
Geiwmtdtion der W a g n e r - Z e i e w  vor. 
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